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großen und ganzen den bekannten ottonisch-salischen Bischofsviten
entsprechen, fällt die Darstellung dieses Erzbischofs durch die detail-
lierte und bezugreiche Entfaltung seines Charakters völlig aus dem
Rahmen. Die Wertungen zeugen dementsprechend von einer erhebli-
chen Wirkung dieser Lebensbeschreibung. Paul Kirn hob geradezu
enthusiastisch Adams tiefes Verständnis des geliebten und bewun-
derten Erzbischofs Adalbert hervor5. Albert Hauck erkannte erstmals
eine Persönlichkeitsentwicklung in der Biographie, wie unter dem Zu-
sammenwirken von Anlagen und Handlungen, der Neigungen und
Verhältnisse, der Erfolge und Niederlagen der Mann das wird, was er
ist. Adam von Bremen habe erstmals seit Augustins Konfessionen die
Aufgabe der Biographie erfaßt und in einer für seine Zeit mustergülti-
gen Weise gelöst6. Die Persönlichkeitsdarstellung des Bremer Erzbi-
schofs inspirierte Arthur Fitger 1873 sogar zu dem Theaterstück
„Adalbert von Bremen. Trauerspiel in fünf Aufzügen“.

Die vor allem in der älteren Literatur heftig diskutierte Lebensbe-
schreibung wird bis heute als eine Charakteristik verstanden, die von
tiefer Liebe und Verehrung des Bremer Domscholasters für den gro-
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